
98

Ich  habe an  allen Exem plaren (einer lebte 17 J a h r e  bei m ir und w urde ganz zahm) 
die Beobachtung gemacht, daß die Hellen u n te rn  H als- und B rustfedern  fast rein  
weiß w erden , w enn der Vogel bei reinem  W asser lebt und d arin  b ad e t, w as er 
sehr gerne und im  S o m m er m ehrm als am  T ag e  th u t.

T i f l i s ,  den 26. J a n ./7 .  F ebr. 1888.

Die wunderschöne Amandine (6Il1oMn nUrndiUs).
Von F. N ag e l.

I m  S o m m e r 1886 frag te ich bei A b r a h a m s  in  London nach selteneren 
V ögeln  an. Ich  erh ielt ein P re isv e rz e ic h n is  in  dem die seltensten Prachtfinken 
au fgeführt w urden. U n ter diesen befanden sich auch „ F ra u  G oulds A m andine" 
und  die „wunderschöne A m andine". Ich  schrieb an  A b r a h a m s ,  daß ich eine 
der beiden A rten  erw erben möchte, überließ ihm aber die W ahl. G en an n te r 
H e rr  schrieb, er w ürde m ir die wunderschöne A m andine senden, da sie seltener und 
schöner sei a ls  F ra u  G oulds A m andine.

B a ld  d a ra u f  tra fen  nun  die Vögel ein. Ich  holte sie selbst von der B ah n  
ab , wobei m ir der Postbeam te sagte, daß er so schöne und bunte Vögel noch nicht 
gesehen hätte. U nd in  der T h a t, so bunte Vögel habe ich noch nicht gesehen, aber 
schönere, w enigstens nach meinem Geschmack. S o  z. B . sagen m ir die blauköpfigen 
P ap agei-A m and inen  in  ih re r F ä rb u n g  mehr zu, a ls  die wunderschöne A m andine, 
ebenso die Schw alben loris. Jed e  einzelne F a rb e  ist zw ar nicht unschön, aber die 
Zusam m enstellung ist m ir zu bunt. D a s  Gefieder ist oberseits g rü n , g rau  abge­
tön t. Vielleicht v erlie rt sich bei der M auser dieser g raue T o n , denn R u ß  sagt in  
seinem W erk „D ie  fremdländischen S tubenvögel I "  „O berseite lebhaft g rü n ."  Ich  
besitze vielleicht jüngere Vögel.

D e r Oberkopf, die W angen  sind k a rm in ro th , von einem schmalen, schwarzen 
B an d  begrenzt, das sich an  der Kehle so v e rb re ite r t, daß es diese ganz bedeckt. 
E in  schmales, prächtig h im m elblaues Bändchen folgt n un , das sich, au f dem Kopf 
am  breitesten, an  den Kopfseiten verschmälernd herum zieht. D e r  K ropf ist durch ein 
prächtiges, lilagefä rb tes Schild  geziert, das durch einen o rangefarbenen, schmalen 
S tre ife n  vom röthlich-gelben Bauch getrennt w ird. Diese F ä rb u n g  des letzteren 
n im m t allmählich ab, in  W eiß übergehend. D er Schw anz ist grünlich-schwarz, d i e ' 
Oberschwanzdecken b lau . D e r  Schw anz ist ziemlich kurz OV-r Z oll nach R u ß ) ,  
die beiden m ittleren  Federn  über die andern  v erlängert. D e r S chnabel fällt seiner 
Zeichnung wegen besonders auf. B eim  M ännchen ist der Oberschnabel an  der 
W urzel fast w e iß , wenig röthlich erscheinend. D iese rothe F a rb e  n im m t b is zur 
Spitze und zu den Schneiden zu. Dasselbe g ilt vom U nterschnabel, n u r  ist dieser
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dunkler gefärbt. E s  sieht a u s ,  a ls  habe der Vogel sa ftig e , duukelrothe Kirschen 
verzehrt, und der S a f t  der Früchte habe den Schnabel so gefärbt. D a s  Weibchen 
ist w eniger schön. D a s  b laue Bändchen am  Kopfe fehlt ihm. D ie U nterseite ist 
w eniger lebhaft gezeichnet a ls  beim M ännchen. D en  auffallendsten Unterschied 
zeigen die Schnäbel. D e r Oberschnabel beim Weibchen ist h o rn g rau , an  der Spitze 
röthlich werdend, die W urzel w eißlich; der Unterschnabel läß t die Schueidenzeichnung 
nicht so schön h ervo rtre ten , da er ebenfalls g rau  gefärbt ist. D ie  F üße  sind bei 
beiden gelblich fleischfarben. D ie  Zehen sind kräftig und ziemlich groß.

D ie Vögel hatten  die Reise gut überstanden. Z u  ih re r E rho lung  erhielten 
sie einen Käfig fü r sich. A ls F u tte r  nahm en sie weiße H irse und Kolbeuhirse. 
Nach einigen Wochen ließ ich n u n  die Vögel in die Vogelstube fliegen. S ie  hielten 
sich im m er an  den dunkelsten S te llen  derselben au f und zeigten sich recht verträglich. 
O ft zwang ich sie, bei recht schönem W ette r in  den Außenkäfig zu fliegen, um  hier 
die S on nenstrah len  zu genießen. Nicht lange blieben sie dort sitzen, um  schnell 
w ieder ihre versteckten Sitzplätze aufzusuchen. Dasselbe tha ten  bei H errn  B a ro n  
C o r n e l p  die F ra u -G o u ld s -A m a n d in e n .

D a s  Pärchen  w a r  fast im m er verein ig t, doch nicht so, wie m an es bei a n ­
deren fremdländischen Finken sehen kann. I m  Gefieder nesteln sie sich gegenseitig 
auch nicht. E in  S ich -F ü tte rn  habe ich nicht beobachtet. I m  G anzen sind die 
Vögel ziemlich ruh ig , wenig beweglich. H in  und w ieder vern im m t m an  den Lockton 

D e r  G esang ist unbedeutend. E r  hört sich a n , a ls  ob in  einiger 
E n tfern un g  die S patzen  sich zanken. D ab ei w ird  der K örper in  die Höhe ge­
dehnt und der Kopf h in - und herbew egt, so ähnlich, wie der B andfink sein Lied 
v o rträg t.

I n  der Vogelstube w a r ihnen  ih r  Tisch reichlicher besetzt, doch blieb weiße 
H irse auch h ier ihre H au p tn ah ru n g , wenigstens b is zum Hochsommer. A ls dann  
die H irse-A rten  reiften , brachte ich ihnen die in  „M ilch" stehenden A ehren, und zu 
m einer F reude gew ahrte ich, daß den W underschönen m it denselben eine Leckerei 
geboten sei. K aum  hatte ich die Aehren au f das Gebüsch gelegt, so saßen sie schon 
dabei, die saftigen K örner zu verzehren. M ir  gew ährte es viel F re u d e , dem 
Schm ausen zuzusehen. W a r  vorher noch so lustiger G esang in  der S tu b e ,  sobald 
die A ehren da lagen verstum m te er. J e d e r  B ew ohner der Vogelstube suchte einer: 
guten P latz  zu erhaschen, um  die leckeren K örner in  recht genügender M enge ver­
zehren zu körmen. Und in  wie reizenden S te llun gen  geschah es. D ie  waghalsigsten 
S te llungen  nahm en die Zeisige, die Zwergelsterchen ein. J a  selbst die W un der­
schönen schienen ihre turnerischen Leistungen zeigen zu w ollen , obgleich sie sonst 
sich wenig gewandt zeigten. Auch F lugübungen  un ternahm en  sie selten, sie saßen 
lieber an  einer verborgenen S te lle  im  Buschwerk des Z im m ers , hier m it dem O rdnen
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ih res Gefieders beschäftigt, oder sich der V erdauung  hingebend. —  D a  die Vögel 
bei der D arre ichung  der frischen H irseähren  lebhafter w urden , hoffte ich au f Nach­
zucht. D ie  H offnung erfüllte sich nicht. Ich  m ußte die Vögel au s  dem Z im m er 
entfernen, w eil es unheizbar ist. Ich  überw in tere meine kleine S a m m lu n g  in  
Käfigen. E s werden jetzt Vorkehrungen getroffen , daß ich den V ögeln auch im  
W in te r einen F lu g rau m  geben kann. Auch im  Käfig sind meine W underschönen 
recht friedfertig , da sie sich von dem kleinsten M itbew ohner vom F u tte r  wegbeißen 
lassen. E in  w ahres B edürfn iß  scheint dieser V ogelart G rü n fu tte r  zu sein. Komme 
ich m it dem winzigsten B lättchen an  den K äfig , gleich ist das Weibchen da und 
nim m t m ir dasselbe m it derselben G ie r, m it der das M ännchen m einer blauköpfigen 
P ap agei-A m and ine  m ir den M ehlw urm  a u s  den F ing ern  n im m t.

Um die M itbew ohner ih res Käfigs bekümmern sie sich fast g a r n icht, n u r  
nesteln sie dem G oldkragen-M ännchen im  Gefieder herum , —  ein reizendes B ild . 
V or g ar nicht langer Z eit mieden beide Vögel das Badew asser. Jetzt badet sich 
das Weibchen schon recht tüchtig, w ährend das M ännchen sich jeden W assertropfen 
vom Gefieder abpickt, dem ihm ein sich badender M itbew ohner angespritzt ha t.

A n S e p ia  knabbern sie sehr oft und au s dem Käfigsand w ird  M anches au f­
gepickt. Auch an  abgeschnittenen Zw eigen w ird die R inde beknabbert.

Hoffentlich bringe ich die Vögel gut durch den W in te r, und sie belohnen die 
au f sie verw andte  M ühe dadurch, daß sie sich fortpflanzen.

Winterbeobachtungen.
Von G. C lo d iiis .

Ebenso wie im  vorigen J a h r e  beobachtete ich auch w ährend des strengen 
Frostes und hohen Schneees in  der letzten W eihnachtszeit zwei ^ .eeen to r mocku- 
Inri8 in  meinem  H eim athdorfe in  Mecklenburg.

D a s  eine E xem plar zeigte sich m it den V erhältnissen  unseres Hofes und 
G a rte n s  so v e rtra u t, daß ich verm uthe, es sei dasselbe T h ie r , welches schon 1886/87  
dort überw in terte . E s besuchte ein 12— 15 F u ß  hoch u n te r einem Fenster ange­
brachtes F u tte rb re tt ohne Scheu in  Gesellschaft von M eisen und K leibern, w ährend 
sich die B raunellen  sonst doch am  liebsten im  Gebüsch und Dickicht aufhalten . D a s  
von m ir beobachtete Thierchen schien nicht sonderlich friedlicher N a tu r  zu sein, 
denn m ehrm als sah ich, wie es m it vorgestrecktem S chnabel und etw as gelüfteten 
F lüg eln  zornig piepend sogar eine sonst doch so m uthige Kohlmeise angriff und 
schließlich auch vom F u tte rb re tt vertrieb .

Letzteres w urde von 8— 10 k u ru 8  m a jo r , einem P ärchen  8 i t ta  eaem a, einigen 
^ l iu g i l l a  6oe1eb8 m u8 fast den ganzen T a g  über u m la g e rt; die erw ähnte B ra u -
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